
REPORTAGE UND SERIEDienstag, 7. Juni 2011 5. LOKALSEITE� � ��C M Y K

STP

Folge 27

Zwei, die einigermaßen amüsiert sind, dass Berlin auf Elektromobile setzt
Einer der wichtigsten Lieferanten für Zapfventile weltweit
hat seine Produktion in Plettenberg: Dipl.-Ing. Stefan Kun-
ter aus Hamburg (links) und Thomas Hiby aus Plettenberg
(rechts) leiten die Firma Elaflex Hiby Tanktechnik GmbH &
Co. und beobachten den Hype der Politik rund um die Elek-

tromobilität genau. Nicht sprachlos, aber gleichermaßen
amüsiert wie fassungslos stellen sie fest, dass die Politik auf
eine Technik setzt, die sich die Massen- und Durchschnitts-
fahrer nicht werden leisten können – und die an deren
Bedürfnissen weit vorbeigeht. � Foto: St. Aschauer-Hundt

Hiby: Spezialisten für alle
flüssigen Energiespeicher

310 Beschäftigte in Hamburg und Plettenberg

PLBG./HAMBURG � Der Markt für

Zapfsysteme ist überschaubar, gewis-

sermaßen ein Nischenmarkt. Einige

wenige Firmen sind weltweit als Spe-

zialisten aktiv – eine davon ist die Ela-

flex Hiby Tanktechnik GmbH & Co.

mit Sitz in Hamburg und Plettenberg.

Dipl.-Ing. Stefan Kunter, der kaufmä-

nische Geschäftsführer, reagiert auf

den Begriff „Weltmarktführer“ kokett

und mit hanseatischer Zurückhal-

tung, aber dennoch ist Hiby „die“

Adresse für Zapfventile schlechthin.

� 190 Mitarbeiter arbeiten in Plet-

tenberg, 120 in Hamburg, weitere 40

in Niederlassungen weltweit.

� Sie bereiten sich darauf vor, dass

auch in Zukunft getankt wird. Dem

Rummel um das Elektroauto glauben

sie nicht.
� Künftig werde es neben Sprit und

Diesel andere Flüssigkeiten und ande-

re Gase geben, die vertankt werden

müssen. „Die Betankung mit Flüssig-

keiten und Gasen wird in den nächs-

ten 20 Jahren nicht rückläufig sein.“

Sie staunen. Die Politik verzapft uns das E-Auto
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Kanzlerin hat sich nie mit Fakten beschäftigt
. . . und jubelt deshalb unwissend dem Elektroauto zu. Elaflex-Hiby-Geschäftsführer Kunter: Das E-Auto bleibt erfolglos
Hiby hat sich intensiv um Elektromobilität gekümmert und kommt zu dem Schluss: „Wer kann sich das denn leisten?“

Millionen Hiby-Zapf-
ventile befinden sich
bei den Tankstellen in
aller Welt im Einsatz.
Zapfventile sind langlebige
Produkte: In Europa halten
sie zwölf bis 14 Jahre.

„Die Massen- und Durchschnittsfahrer
werden das Elektroauto nicht nutzen kön-
nen.“ Stefan Kunter (45), der Geschäfts-
führer des Tankstellenausrüsters Elaflex-
Hiby, hat sich sein Urteil über das Elektro-
auto gebildet. In Kurzform: Das Produkt
geht an den Bedürfnissen der Menschen
vorbei, verfehlt das ökologische Ziel und
ist für den normalen Bürger unbezahlbar.
Der Diplomingenieur hat sich intensiv mit
der Elektromobilität beschäftigt.

PLETTENBERG � „Wir beobachten das
Thema sehr aufmerksam, hinterfragen
aber die Zahlen“, sagt Kunter. „Eine Milli-
on Elektroautos sind nicht gerade viel“
und überhaupt müsse man nicht von der
bloßen Zahl der Autos, sondern von den
geleisteten Kilometern ausgehen. „Das
stehende Kraftfahrzeug ist kein Ver-
schmutzer; viel wichtiger ist, wie viele
Emissionen pro Kilometer erzeugt wer-
den.“ Und wie viele Kilometer ein Auto
leistet. „Wie viele Kilometer werden eine
Million Elektroautos machen?“ Schnell
werde man bei dieser Rechnung feststel-
len, dass Elektroautos nette Vehikel seien,
aber ihre Leistung im Verkehrsgeschehen
allenfalls in homöopathischen Dosen
messbar sei.

� E-Autos was für den Golfplatz

Für Stefan Kunter ist das E-Auto nur ein
schönes Nebenbei-Auto. An den Normal-
nutzern gehe Elektromobilität vorbei, sa-
gen er und Thomas Hiby im ST-Inter-
view. „Wer soll sowas bezahlen
können? Das Elektroauto ist nur
etwas für gut situierte Leute!“
Und ja: Es sei ein tolles Ni-
schenprodukt, das seine Pra-
xistauglichkeit schon heute
täglich unter Beweis stelle:

„Das Elektrocar ist auf dem Golfplatz per-
fektioniert im Einsatz!“

Die Frage steht im Raum, wie sich eine
„normale“ Familie ein Elektroauto leisten
soll, eine Familie, die heute stolz ist, sich
einen VW Golf oder Ford Focus oder Opel
Astra kaufen zu können. Würde diese Fa-
milie künftig das doppelt so teure und nur
ein Drittel so leistungsfähige Elektroauto
kaufen (können)? Oder werden E-Autos
auf Dauer billiger und damit salonfähig?

Stefan Kunter („Ich weiß von Anfang
an, dass das E-Auto ein Nischenprodukt
bleibt“) winkt ab: Nichts werde billiger.
„Die Batterie ist der Punkt, dass sich nur
Reiche ein Elektroauto werden leisten
können.“ Wegen des Akkus werde das
Elektroauto auf Dauer doppelt so teuer
wie ein Fahrzeug mit Verbrennungsmotor
sein. „Und nach drei bis fünf Jahren kön-
nen Sie die Batterie austauschen“, die sei
dann nämlich hin. „Es hat
keinen Anschein, dass die
Batteriepreise sinken
könnten. Alle lechzen
doch danach. Sony,
Apple und Co.
stecken viel
Geld in die Ak-
kuforschung“ –
und kämen nur
langsam
voran.
Kunter
sagt
al-

so, dass die mit großem Pomp betriebene
Forschung an neuen und leistungsstärke-
ren Batterien eine bessere Showveranstal-
tung ist. Gäbe es die leichtere, stärkere
und billige Batterie, dann hätten wir sie
bereits im Consumermarkt der Elektro-
nikhersteller. Doch sei man bei den Batte-
rien an einem Punkt angekommen, an
dem man kleinstmöglicher Bauform und
größtmöglicher Energieausbeute sehr na-
he sei. Die sich abzeichnenden Leistungs-
parameter der künftigen Elektrofahrzeuge
sind damit gesetzt: 150 Kilometer Reich-
weite, 1,5-faches Gewicht, doppelter
Preis, halbe Geschwindigkeit.

Ein solches Vehikel ist für Thomas Hiby
und Stefan Kunter jedenfalls nicht das
Transportmittel der Zukunft, sondern al-
lenfalls als Boten- und Lieferantenfahr-
zeug innerstädtisch zu ge-
brauchen. Die Verlo-

ckun-
gen der Poli-

tik, Elektroautos
innerstädtisch zu be-
vorzugen, können die
beiden nicht begeis-
tern. Sonderpark-
plätze mit Ladesta-
tionen in den Citys
überzeugten jeden-

falls nicht. Kunter:
„Ich komme aus

Hamburg und dort
gibt es Sonderparkplät-

ze für den Smart. Die wer-
den einfach zugeparkt, weil

der Parkdruck zu hoch ist.
Genauso wird das an Ladesäu-

len werden. Sie werden in der
Stadt deshalb keine Chance haben,

Ihr Elektroauto aufzuladen!“
Diese Problematik wird von der nord-

rhein-westfälischen Landeshauptstadt be-
stätigt. Düsseldorf wird im Innenstadtge-
biet auf Ladesäulen verzichten, weil der
Parkdruck zu hoch ist, als dass man sich
trauen würde, Sonderparkplätze mit Lade-
säulen für Elektroautos auszuweisen.

Elaflex-Hiby-Geschäftsführer Stefan
Kunter macht der Politik den Vorwurf, in
die Aktion Elektroauto unüberlegt hinein-

gegangen zu sein: „Da wurde vieles markt-
schreierisch angekündigt, was nicht zu En-
de gedacht ist. Die Kanzlerin hat sich nicht
mit der Infrastruktur beschäftigt.“ Und
Thomas Hiby (64) sekundiert, es sei kein
Verlass auf die Politik. Die beiden Unter-
nehmer lassen nur die Begriffe „E 10“ und
„Weiterbetrieb und Abschaltung der Kern-
kraftwerke“ fallen und blicken sich vielsa-
gend an – charakterisieren damit die „Ste-
tigkeit“ der Energie- und Umweltpolitik der
Regierung Merkel.

Beim Superkraftstoff E 10 sei es der Re-
gierung gelungen, ein Chaos heraufzube-
schwören. Dabei sei schon heute klar, dass
die Lösung in sauberen Kraftstoffen liege,
die unter dem Begriff „Biomasse II“ gefasst

werden und bei denen Biomasse jed-
weder Art nach dem Fischer-Tropsch-Ver-
fahren synthetisiert und zu flüssigen Kraft-
stoffen veredelt wird. „Das ist sauber und
jedenfalls deutlich bezahlbarer als die Elek-
tromobilität.“

� Klima-Lösung: Saubere Kraftstoffe

Die Elaflex-Hiby setzt auf diese neuen
Kraftstoffe, die übrigens schon heute als
Premium-Sprit aus deren Zapfpistolen flie-
ßen. „Wenn Sie heute Ultimate usw. tan-
ken, bekommen Sie anteilig synthetische
Kraftstoffe.“ Dieser Trend werde sich fort-
setzen, Kunter: „Die Vielfalt der Antriebe
und der Befeuerung wird zunehmen.“
Künftig werde es Sprit und Diesel, Flüssig-
gas (LPG), Erdgas, die synthetischen Kraft-
stoffe – und auch Strom – geben. Für Hiby
heißt das, auch künftig mit dem Spezial-
produkt der Zapfpistole am Markt zu sein
und sich auf die neuen zu vertankenden
Medien einzustellen. „Die Betankung mit
Flüssigkeiten und Gasen wird in den
nächsten 20 Jahren nicht zurückgehen.“
Diesen Markt beackere die Elaflex-Hiby
konsequent weiter, werde für alle zapfba-
ren Kraftstoffe das geeignete Pistolenmo-
dell in der jeweiligen von Staat zu Staat un-
terschiedlichen Zulassung verfügbar ha-

ben. „Und wenn morgen Apfelmus gezapft
werden muss, dann werden wir uns auch
damit beschäftigen.“ Sagt Kunter und kün-
digt an, die Entwicklungen des Marktes
weiter mit größter Sorgfalt zu verfolgen.

Kunter, seit drei Jahren Elaflex-Hiby-Ge-
schäftsführer, ist mit den Dingen überra-
schend gut vertraut und thematisch auf
Ballhöhe wie bisher kaum ein Interview-
partner im Rahmen dieser ST-Serie. Das
provoziert die Frage, wieso er so gut im
Stoff ist und alle Details zum Elektroauto
und zu alternativen Kraftstoffen präsent
hat. „Ich habe mich kundig gemacht und
Gespräche geführt.“ Sogar beim Elektro-
Sportwagenhersteller Tesla hat sich Kunter
schlau gemacht. „Das Thema Elektroauto

hat mich nicht elektrisiert, aber ich ha-
be mich intensiv darum ge-

kümmert.“ Und deshalb ha-
be er schnell gesehen, dass
das elektrische Fahrzeug ein

Nischenprodukt werde.
Das Elektroauto ist für Stefan

Kunter nur ein Detail in der Mobilität der
Zukunft und bei der Frage, mit welcher
Energie wir künftig Auto fahren sollen.
„Beim Elektroauto bin ich gelassen; ich bin
aber nicht gelassen aufgrund der Krisen in
der Welt. Denn in dieser Welt wird Energie
teurer werden, gar keine Frage.“ Wobei
sich verteuernde Energiepreise stets das
Kerngeschäft der Elaflex-Hiby berühren,
nämlich den Absatz von neuen Zapfventi-
len. Die Weltwirtschaftskrise hat das Un-
ternehmen noch nicht ganz verarbeitet,
auch wenn es seit 2010 wieder bergauf ge-
he, bedeutet Unternehmer Thomas Hiby.
Und Stefan Kunter sagt, 2010 sei wieder
ein gutes Jahr gewesen, auch 2011 habe
sich gut angelassen. Man wisse aber nie,
wie nachhaltig dieses „gut laufen“ sei. Je-
denfalls habe man die Krise 2008/2009
dazu genutzt, in Plettenberg zu investie-
ren und das Werk II in Köbbinghausen
baulich zu erweitern, die Abläufe in bei-
den Werken sinnvoller auszulegen.

Das sind die Unterschiede. Hiby be-
kennt sich zum Zapfventil und der Ham-
burger Geschäftsführer und Dipl.-Inge-
nieur hat auf jede Detailfrage eine Ant-
wort. Währenddessen monologisiert die
Kanzlerin und Physikerin, dass dem Elek-
troauto die Zukunft gehöre. Sie müsste es
eigentlich besser wissen. Stefan Kunter
sagt nur, fast mitleidig, sie habe sich nie
mit den Fakten beschäftigt. � as


